
ob das Geschöpf Gottes ın sich achte Wenn WITr unNns
selbst nicht gut seın können, Ww1e wollen WI1Tr ann ande-
Te  w} gut sein? Auch das ist eLWas, meıne ich, Was ZUT

Seelsorge wesentlich azu gehört, weil der andere SpUrt,
ob WI1Tr uns selber gut se1n können. Wenn nicht, hat
recht, daß sich unNs nıcht anvertraut. meıine, darın
könnten WITr wıederum eın Stück gemeinsamer pirıtua-
1ıtaät erlernen, und damit lösen sich auch Kooperations-
probleme und manches andere eichter

Die Vereinigungskirche Moons ast e1ıne religiöse Bewe-Waldemar
Molinski QUTLG, die sıch selbst ZWAT als chriıstlich ausgibt, dıe sıch

aber V“O'  - den wesentlichen Grundlagen des christlichen
Die Vereinigungs- auDens ıne1t entfjernt hat, da ß Ma  3 D“O  S e1iner

eligion sprechen mMmuß Der Autor versucht zeigen,kirche als Heraus- Wrın der wesentliche Unterschie esteht Er glaudt,forderung die da ß Man dıese Bewegung nıcht 1LUT gesellschaftlich un
Christen nolitisch kritisieren darf, sondern daß IMNA  z sıch 1n erster

Liınıe mAıt ıhr religiös auseinandersetzen muß Dem 1WwW0L-
len die jolgenden Ausführungen dienen. er ıst allLer-
dings edenken, da ß der Dialog UTC dıe starke Ar-
kandisziplin ınnNerhalb der Vereinigungskirche, aber auch
UTC dıe wirklichkeitsfremde Wahrnehmung WUN! UTC|
dıe Gefahr der Manipulation erschwert wırd em ıst
dıe Vereinigungskirche estärker vD“O chinesischen Univer-
salısmus als vO Christentum beeinflußt, Was eın (Ge-
spräch schwier1ig macht. TEe

Das Erscheinungs- Von denjenigen, die sich ber die 1V1Taien VONn Sun
bild der Vereinigungs- yung Moon un seiner Vereinigungskirche teilwelise
irche heftig erregen, en die eısten ohl bloß die Vor-

stellung, daß CS sich bei diesem Rev. Moon einen
en Geschäitemacher mi1t machtpolitischen Mbb1ıL.ONeEnN
handle, der auch SONS eın moralisch öchs zweifelhaftes
en Te Die Vereinigungskirche aber sSe1 die VOoTl
1hm gegruündete sogenann(te Jugendreligion, ın der junge
Menschen unter Zuhilfenahme abscheulicher und raifi-
nıerter Praktiken einer ründlichen Gehirnwäsche unfier-

würden. Die el verwandten ideologischen De-
einflussungen aber hätten m11 respektierenden bzw

tolerierenden religiösen Äußerungen nıicht das (3@e-
ringste tun urch den Einfiluß der Vereinigungskir-
che würden die Jugen  en vielmehr 1Ur oift phy-
sisch un VOT em moralısch ZerStOor und willfährig g_
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macht, sich für die fragwürdigen Jele Moons einspan-
Nnen lassen.
Tatsächlich 1st, C für diejenigen, die sich mi1t Moon
und SeiINer Vereinigungskirche näher verirau machen
wollen, ZW ar einfach, allgemeine Informationen ber den
Werdegang 00NS, die Entstehung un! Ausbreitung
w1e Organiısation der Vereinigungskirche, ber ihren
Kult, ihr ebetsleben un: ihre aszetischen Übungen
W1e ber die Ansprüche bekommen, die die iırche

ihre Mitglieder stellt. ber g1ibt keine zuverlässige
un: schon gar nicht eine verbın  ich!  D lographie Moons.
Es 1st sehr schwer, eLwas ber die organisatorische Grup-
pengestaltung, die Organisation un den Umfang der
eitungs- und KEintscheidungskompetenzen, die Missions-
strategien, die Zielsetzung der wirtschaftli  en ätıgkei-
ten USW. erfahren, Was ber Allgemeinplätze hinaus-
geht Es 1st angesichts der menschlichen Neigung,
hinter Rätselhaftem un: zugleich TUr manche Anziehen-
dem eLiwas Gefährliches sehen, nicht unverständlich,
daß manche abstruse Vorstellungen ber die A  ivitäten,
den Einfluß un die Manipulationsmethoden der Ver-
einıigungskirche entstehen WI1e übrigens bei anderen
Organisationen auch, die VO auch des eheimnisvol-
len umwittert s1ind und das S0223 pflegen.

er d1ese Jedenfalls WwIrd Inan be1l der Beschäftigung mıit der Ver-
Attraktivität? einigungskirche mit den mpulsen Uun: Motiven verirau-

ter, die einer chnellen Ausbreitung der Verein1-
gungsbewegung ührten un ihre Attraktivität insbeson-
ere TUr zahlreiche Jugendliche verständlich machen kön-
Nen. Die Anhänger der Vereinigungskirche werden be-
eINATU durch die freundliche uIiInahme 1n eine eng
zusammenlebende Gruppe, ın der S1e umfassende Für-

und eine traffe Führung eitz durch den
Rev Moon erfahren, durch die infache un! umfas-
sende Erklärung der omplexen und VONn den verschle-
denen Seiten wldersprü  ich gedeuteten Wir  eit
mittels des „Göttlichen Prinzips“, als das einerseits die
die öpfung durchwaltende Dynamik un:
derseits die VO  5 ihm selbst au Offenbarungen
zurückgeführte TEe Moons verstanden WwIrd durch
die Vorstellung, selbst durch einfachste Tätigkeiten Be-
deutendes bel der Verwirklichung eines großen un Hi-

F. Sontag, Sun yun: Moon an the Un:  on An In-
Investigation Oof the Man an the ovemen-t, Nashville 1977 ;Kehrer (Hrssg.), Das nNntistehen einer ion, München

107 (1932)
1981; azu Waldenfels, ZuUuUr Enistehung einer igion,

» Divıne Principle, New ork 1973} AaAazu O, K1im, CcCatlon
eoOlogy, New OTrk 1980; darauf bezlehen Sl  B die späteren Ausfiüh-
rungen über die Vereinigungstheologie
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storisch entscheidenden erkes Jeisten, das darin be-
steht, dem endgültigen e1l er Menschen kurzfristi
DA ur  Tu verhelfen
Dazu ust VO  } einem herkömmlichen chrıistlichen and-
pun. Aaus allerdings kritisch anzumerken, daß diese Art
des ebensstils un: der Spirifualität 1ın der Vereinigungs-
irche einer wirklichkeitsiremden Wahrnehmung der
vielschichtigen Wir.  eit un einem unselbständi-
gen un redu  1onistischen Umgang mıit ihr verleitet; S1Ee
verhindert eher eine Lösung der uns eute gestellten
ufgaben anstatt S1Ee Öördern S1e vern.. den Anhän-
Crn der Vereinigungskirche bestenfalls einer Art
1S!  endaseın 1ın einer

Die relig1öse ra INa  > näherhin, Moon un: SE1INE iırche TOLLZ
Zielsetzung der zahlreicher VO herkömmlichen christlichen Standpunkt
Vereinigungskirche aus Iragwürdiger Praktiken, Ergebnisse un 1e1le den-

noch 1ın bestimmten Kreisen eachtliche Erfolge erzielen
un wWwWenn nıiıcht alles taäuscht el SINd, siıch 1n
begrenztem, aDer voraussichtlich wenigstens mitteliri-
stigem Rahmen etablieren, sollte INa.  5 davon DC-
hen, daß Moon selbst sich offensichtlich als eın relig1öser
Prophet un Führer verstie und daß die Kirchenmit-
glieder sich äahnlich W1e die Mitglieder anderer Religions-
gemeinschaften bei ihrem '"T’un VO.  ; religiös-kirchlichen
Zlelen leiten lassen. el wird unfier eligion der VO  g
der ra nach dem TUN: un:! Zaiel der Welt ausgehen-
de „Umgang mit dem eılıge  .6 verstanden, der sSe1iNner-
se1lts als Konkretion der unendlichen Transzendenz des
Menschen, als Ausdruck der Unabgegoltenheit seiner
Hoififnungen, wahren edürfnisse un menschlichen Wuün-
sche auizutfassen ist
Weigert INa  ; sich, die Vereinigungskirche vorzüglich
als relig1öse ewegun. DbZw als verstehen, dürti-
Te INa  m) nıcht DU verfehlen, ihre Entwicklung un: die
diese Entwicklung Öördernden un indernden aktiforen
richtig einzuschätzen. Man au annn auch Gefahr, der
Vereinigungskirche nıcht gerecht werden, un: beraubt
sich darüber hinaus der Möglichkeift, sachgerecht
Entwicklungen innerhalb dieser ewegun vorzugehen,
die VO eigenen Standpunkt au's als Fehlentwicklungen
anzusehen ;sind, und positive Ansätze und emühungen
aufzugreifen und weiterzuführen, die die nhänger der
Vereinigungskirche ihrem weıtreichenden und inge-
bungsvollen Einsatz beflügeln.

Der christliche Versucht INa.  ; solch eine relıig1iöse bzw theologische Aus-
einandersetzung mıit der Vereinigungskirche VO  } einemAnspruch der

Rahner Ü H, Vorgrimler, Kleines TheologischesVereinigungskirche 1019706, 360—361
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herkömmlichen christlichen Standpunkt aus, einem
auf, WI1e STAar. die Mitglieder der Vereinigungskirche 1M-  ®
InNner wlıleder betonen, daß s]ıe T1SEL selen. S1ie
SO W1e Jesus Wert darauf egte, eın Jude sein, legten
S1e Wert darauf, T1StTen sSeın Das aten S1e nicht,
W1e ihnen ihre Gegner immer wieder vorwer{ien,
sich autf diese Weise die Anerkennung der Reputierlich-
keit erschleichen ristus habe {UÜr S1e vielmehr eiINe
zentrale un! unersetzliche Bedeutung; seine messlani-
sche Sendung werde Von Moon ın Übereinstimmung mi1t
esus, der ih: darum gebeten habe, fortgesetz un! WeI -
de VO  m} ıhm endzeitlı  er un somıit mess]lanischer
Vollendung geführt. Gerade selen die nhänger Moons
1n einem umfassenderen Sinne T1ISTUU! 1mM iInne VON
mess]lanısch als die herkömmlichen TYT1StTen.
S1ie Jeugnen deshalb nach ihrem Selbstverständnis auch
nıcht die herkömmlichen christologischen Dogmen Die
VO Konzil VO  } halcedon ekannte substantielle
un! Som1ı! metaphvysische inıgung der göttlichen un!
menschlichen Natur Ha Jesus T1STIUS bekennen auch S1'
insofern, als nach ihrer Au{ffassung Jesus mi1t ott nıicht
bloß moralisch un: somıi1t prinzipile. wıiderruflich geeint
1St, sondern diese inigung ist nach ihrer Auffassung -
auiflöslich un somıiıt metaphysisch, weil ihrer relationa-
len Interpretation der Beziehung zwıschen der göttli-
chen un menschlichen Natur esu zufiolge Jesus mi1t
ott 1n der 1e tfest ee1n1 1st, daß dieser 1e
nıcht zuwıderhandeln un Somıi1t nıcht sündigen annn So
besteht 1n Christus zwıschen der göttlichen un:! mensch-
iıchen Natur eine relationale Identität. Gleichzeitig be-
anspruchen S1e ber das herkömmliche Christentum 1N-
soiern hinauszugehen, alıs s1e miıt der Möglichkeit rech-
Nnen, daß solche göttlichen Inkarnationen sich wiederho-
len können, wenn ott Menschen einer solchen KEın-
heit miıt sich berufft, daß S1e die messlanıschen Ss1  en,
die ott m1t Se1INer öÖpfung verIiolgt, in einer umfas-
senderen Weise als Jesus erIiüllen können. Das ıst der
Fall, Wenn S1e den Menschen, W1e iıhnen Jesus prın-
z1ıpiell un endgültig die indıvıduelle Dimension der
ollkommenheit erschloß, die sozlale un naturale Di1-
ension der VO  5 ott gewollten Vollkommenheit end-
gültig zugängliıch machen. In gewl1sser Weise l1e eine
solche Messianıität auch VOTrT, Wenn bestimmte Menschen
alıs eine Art Stammesmessias TUr einNne umgrenzte Gruppe
berufen werden, der S1e den endgültigen Zugang ZU
messlanischen e1l erschließen In al] diesen Fällen WeI’ -
den die enschen durch die a  olge dieser mess1anl-
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schen Führer mess]lanısch vollkommenen Menschen
und somıit 1ın diesem Sinne wahren Christen

Die Notwendigkeit Es erscheın untier diesen Umständen ringen erforder-
der relig1ösen lıch, daß die 1ın religiöser Konkurrenz ZUrTr Vereinigungs-
Auseinandersetzung irche stehenden Religionsgemeinschaften un! spezie
mi1t der Vereinigungs- die T1sSten sich mi1t der Vereinigungskirche relig1Öös AaUuS-

ırche einandersetzen. Sie dürfen sich S dazu verleiten las-
SCn, s1ıe bloß als unliebsame gesellschaftliche der poli-
tiısche Tra ekämpf{ien, w1e das hierzulande weithin
geschieht, WeNn INa  ; me1ln(t, durch politische und gesell-
scha{itliche aßnahmen der Vereinigungskirche Einhalt
ebieten können, anstatt daraut einzugehen, W1e ın
der Vereinigungskirche der Umgang mit der ra ach
dem TUn un Ziel der Welt un! mıiıt dem eiligen ge-
schieht, Ww1e INa  m} ın ihr mi1t der Unabgegoltenheit der
menschlichen Hofifnungen un mıiıt den wahren mensch-
ichen edürinissen un mit den unendlichen Wünschen
umgeht Die T1STen MUSSsSen VOL en Dıngen klar —_

chen, die ehnung der Vereinigungskirche als
christlicher irche nicht bloß eine 1'S! Maßnahme
egenüber einem unliebsamen Konkurrenten 1ST, sondern
aus Glaubensgründen erIiolgen MU. S1e mMUSsen deutlich
machen, inwieiern die bere  en relig1ösen nliegen
der Vereinigungskirche 1 herkömml: christlichen Rah-
INECN, WeNnNn dieser richtig ausgefüllt WwIrd, besser VeILI'-

WITLr. werden können als 1n der Vereinigungskirche
un die abzulehnenden Aspekte dieser irche als
relig1öse Fehlentwicklungen anzusehen SiNnd Gerade
wird ıhnen soweit die Voraussetzungen arr DEC-
geben sind auch möglich, 1n e1in konstruktives (ije-
spräch mit einzelnen Anhängern der Vereinigungskirche
un gegebenenfalls mi1t der Vereinigungskirche selbst
treten, gemeinsame Interessen der erte1ildi-
gung un! bere  igten Ausgestaltung der Religlionsirel-
heit vorhanden Sind.

Neuinterpretation der 1ne solche interdisziplinäre bzw. interrelig1öse Verstäan-
Offenbarung Christ1i digung mıit dem Vereinigungsdenken bzw. der Vereini-
durch Moon gungst.  eologie stOößt reilich qaut erhebliche Schwierigkel-

ten elinerseits des religionsspezifischen un w1e
scheint unwissenschaftlichen Wissenschaftsverständ-

nNnısSses der Vereinigungskirche, aut das 1er nicht näher
eingegangen werden soll, anderseits der ın der
Vereinigungskirche üblichen Bibelinterpretation. Ihr 16
eine Hermeneutik zugrunde, C(1e sich VOI der des her-
kömmlichen Christentums wesentlich untersche1idet Wäh-
rend für dieses die Offenbarung 1n T1STIUS ihren prin-
zıplell nıicht mehr überbiletbaren Höhepunkt Trreicht hat,
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geht die Vereinigungskirche davon aUsS, dalß Moon eine
Offenbarung erhalten hat, die ber die ın T1STUS Er -

gangene wesentlich hinaus geht Die Offenbarung Christi
MU. 1mM ichte der Offenbarung Moons neuinterpre-
1er werden Noch tärker als die Tr1ıisten das 1Ite
Testament 1mM ichte ihres aubens Jesus T1STIUS
g s dem endgültigen essias anders interpretieren qals die
uden, mi1t denen S11 Jedoch 1 wesentlichen die Ziel-
vorstellung der Gottesherrs  ait teilen, interpretieren
deshalb Moon und die Vereinigungstheologie die chrif-
ten des en Testaments und des Neuen Testaments
1mM ichte sowohl ihrer anderen Messiasvorstellung und
des damit einhergehenden Offenbarungsanspruchs als
auch ihrer diesseitigen Vorstellungen VON der Gottes-
herrschaft anders als die en un:! T1STen. Erireu-
icherweise wiıird diesen Fragen der Hermeneutik seltens
der T’heologen, die sich mit dem Gedankengut der Ver-
einigungskirche auseinandersetzen, zunehmend edeu-
tung beigemessen. S1e führen be1l den Mitgliedern der
Vereinigungskirche dazu, daß sıe sich des wesentlichen
Unters:  1e ihres Glaubens VOIl dem des herkömmlichen
Christentums immer eutlicher bewußt werden.

Abgrenzung der Hinsichtlich der SchöpIungslehre außert sich das unfier-
Vereinigungskirche schiedliche Offenbarungsverständnis der Vereinigungs-
VO Christentum irche und der herkömmlichen TYT1StTen darın, daß die

oonies sich keinem wirklich transzendenten Schöp-Schöpfungslehre fergott bekennen, der die Welt Aaus dem absoluten iıchts
scha{ift. Trer Gottesvorstellung zufolge bildet ott mit
seiner öpfung vielmehr eine solche Einheıit, daß die
Welt mıiıt den Menschen der Spitze als eiINe außere
Manifestation, als eine Art Emanation der nneren Po-
tentialitäten Gottes anzusehen 1St. urch die öpIifung
und ihre Vollendung wird nämlich ott selbst vervoll-
kommnet. So wurde den Menschen bei iıhrer Erschaft-
fung e1InNn reifacher en uteiıl, mittels dessen s1e
individueller, sozlaler un: naturaler ollkommenheit be-
stimmt S1iNd. In dem Maße, dem S1e diese Vervoll-
kommnung verwirklichen DZW. verfehlen, tragen S1e ZU

größeren lück un ZU größeren Freude bzw. ZUTrC RBe-
trübnis un ZUE Le1id Gottes be1l ott un Menschen STE-
hen SOM einem einander ergänzenden, ın einem L C
lationalen‘‘ Umgang ott 1st el ZWar der überlege-
ere und wichtigere, aber doch auch der VOoONn seinen Ge-
Sschöpfen bhängige Partner.
Nach herkömmlicher christlicher Au{ffassung aber WwIird
ott durch die öÖpIiung weder vollkommener noch
glücklicher, als ohne öÖpfung ware. In einer sich
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selbst transzendierenden, wirkliıch schöpferischen 1e
1äßt die öpfung vielmehr seliner ollkommen-
heit un 1e teilhaben. Die Menschen Vervo  omMm-
Nen deshalb auch bloß sich selbst und machen Sich da-
durch selbst glücklich, indem sıe mittels ihrer VOIl ott
eschenkten Gottebenbildlichkeit sich 1ebend se1ner
öpfung un durch S1Ee ott hinwenden un: ISO „ZUu
seıner größeren Ehre‘‘ en ber sS1e ügen dadurch
nichts Z Vollkommenheit un ZU lück dessen hin-
Z der qalle Vollkommenheit un! es lück bereits
aprlori VO.  ; sich selbst un 1ın sich selhbhst 1StT.

unden! Sowohl nach der Auffassung 00NS als auch der her-
kömmlichen T1ısten wurde die Beziehung der Menschen

ott durch den menschlichen SündenztTall korrumpiert,
VO  5 dem die (Jenesis erl Moons Verständnis
olge hat ott allerdings ohl die Möglichkeit, aber nıcht
die Tatsächlichkei des SündenfTfalls vorausgesehen. Der
Sundentall selbst besteht nach seiner Auffassung einem
verbotenen geistigen eschlechtsverkehr vVas mit LUuzl-
Ter und ın eiInem sich auifgrund dessen ergebenden phy-
sischen vorehelichen eschlechtsverkehr Vas mi1t dam
Dieser SüundenztTall wurde dadurch ermöglicht, daß die
individuelle Vervollkommnung VO.  n dam un! Eva, die
die Voraussetzung f{ür das Eingehen einer gottgefälligen
Ehe VST, noch nicht ganz vollendet WAar. Infolgedessen
konnte ihre noch nicht hinreichend entialtete iebesifä-
higkeit, die die Quelle ihrer Freude, ihres Lebens un:
ihres ücks 1St, fehlgeleitet und dadurch korrumplert
werden. Hätten dam un Kıva mit ihrer Vereinigung
aber bis Z Zeitpunkt der Erfüllung ihrer indivıiduel-
len Vollkommenhneıit gewartet un eine Familie entspre-
chend dem illen otftes erst nach ihrer Ausreifung DC-
gründet, ware ihre 1e stark SECWESCNH, daß S1e Ver-
suchungen, die einer Korrumpilerung dieser 1e
führen, nıcht mehr häatten unterliegen können.
en d1iese Interpretfation des Sündenfalls sprich VO

herkömmlichen christlichen Standpunkt S1e wl1lderspricht
dem Wort Gottes ın der Schrift und annn somıt entge-
gen ihrem AÄAnspruch nicht Wort Gottes Se@e1IN. Sie

einer Überbetonung der Bedeutung der es:|  1e-
Bung un Familiengründun TÜr die menschliche Ver-
vollkommnung un! Verwirklichun der Oottes- und
Nächstenliebe un 1ın der davon ZUT Unterschät-
ZUNg der Bedeutung anderer relig1iös un! ittlich bedeut-

Verhaltensweisen für die Verwirklichun der
ollkommenheit durch eben diese 1e Sie äßt die
Straife Gottes TUr Clie un seiner noch unreifen (3@e-
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schöpfe als unverhältnismäßig streng un: Somıit will-
kürlich erscheinen. Vor em aber 1en sS1e als rund-
Jage für eine Wiederherstellungslehre, die mit der her-
kömmlichen christlichen Auffassung VO erlösenden
Handeln Gottes durch Jesus T1STIUS einfachhin VeTl-
einbar 1St.

Erlösungslehre Dieser Erlösungslehre Moons zufolge ı1l Gott, daß die
durch den dreifachen Schöpfungssegen begründete uUur-

sprüngliche chöpfungsordnung endzeitlich wlederherge-
stellt un: ZUTrF Vollendung gebracht wird. Dazu sollen
VOoN ott besonders berufene Menschen den mıit dem YTel-
achen chöpfungssegen eingegangenen chöpIungsauf-
trag dem Zeitpunkt, dem die Menschen für ihre
Jeweiligen Verfifehlungen entsprechende Entschädigungz
leisten, vollkommen erIullen Auf diese Weilise nehmen
S1e eine mess]lanısche Aufgabe wahr un sollen S1e die
endgültige inigung der Menschen mıit sich selbst, mıiıt
ıhren Mitmenschen und der restlichen öpfung un!
el immer mıit ott herbeiführen Die Bedingung für
die tatsächliche Erfüllung dieses messlanıschen ufitrags
i1st aber, daß die Menschen sich ihnen bekennen un
iıihnen iolgen. SO T1ISTUS 1ın völliger Übereinstim-
Mung miıt sich selbst un mıiıt Gott; brachte dadurch
die individuelle menschliche Vollkommenheit ZUTFC olil-
endung un: verwirklichte somıiıt den ersten chöpfungs-

Man annn diese Vervollkommnung jetzt insoweit
erreichen, WI1e INa  _ Christus na  olg Christus aber
brachte aufigrun: des Widerstandes seltens Johannes des
Täufers un der en die sozlale Vervollkommnung
un:! somıift die Verwirklichung des zweiıiten chöpfungs-
SEegECNS nicht zustande, die 1Ur durch die ründung eiıner
nach dem illen Gottes vollkommenen Ehe un Ha-
milıe rreıicht werden annn 1ne solche Famıilıe aber
rundete Moon, der nach dem Verständnis selner An-
hänger anscheinend auch 1n völliger Harmonie mıiıt der
Natur lebt und somıt auch den drıtten chöpIfungssegen
ZUTLC Erfüllung bringt. Man annn dementsprechend die
sozlale ollkommenheit un anscheinend auch die voll-
kommene korrelationale Einheit mıiıt der Natur 1Ur CI -

reichen, WenNnn InNnan Moon na  olg un ın Übereinstim-
mıiıt 1nm, der 1n vollkommener Gottverbundenheit

lebt, eine Familie begründet un 1ın Harmonie mi1t der
Z Herrschaft anvertirauten öpIung lebt
Eine solche Interpretation des erlösenden andelns Got-
tes un esu Christi widerspricht dem herkömmlichen
christlichen Verständnis VO Umgang Gottes mit den
Menschen, dem Selbstverständnis Christi un den Ze11-
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tralen Aussagen des Neuen Testaments 1n eklatanter
We:ise. Diesem Verständnis zufolge versöhnte sıch ott
ın esus Christus, der VO  } den Menschen weitgehend 9 D-
gelehnt und gekreuzigt wurde, endgültig mıit eben diesen
Menschen Er rlöste sS1e gerade dadurch, daß sich ın
Jesus Christus unwiderruflich und bsolut bedingungs-
los en Menschen 1ın verzeihender 1e zuwandte und
gerade aus selner 1mM Kreuz gipfelnden Ablehnung das
endgültige eil schon jetzt für alle eschöpfe ewırkte
Dieses wird allerdings erst be1l SEe1INer Wiederkunf{t, die
mi1t dem Ende der irdischen Zeit zusammenällt, völlig
oIiienDbar werden. Jesus 1st SomM1 auch der endgültige
un einzige Mess]1]as. Das wird durch die TEe Jesu, S@1-

uferweckung VO.  D den otfen un den Glauben seiner
Jüuünger bezeugt, der ın den T1iten des Neuen esta-
mMents einen verbindli  en und nach dem erständ-
NıS der irche einen VO.  ; ott bewirkten Niederschlag
fand Gottes Heilsabsı1 mit den Menschen ann NUur

aufgrund der gesch1  tlichen Verwirklichung dieser gÖöLt-
ichen Heilsabsı]: erfaßt werden, VOIIN der Jesus un:
SEe1INEe Jünger Zeugn1s geben; S1e ann aber nıcht AaUus e1-
Ner allgemeinen metaphysischen Theorie des Menschen
und der öpIung oder Sar ottes abgeleitet werden,
weil die Verwirklichung VO  , Te1iNel nicht AdUus einer
Vorstellung VO esen der TrTeıNel abgeleitet werden
ann. Man ann S1Ee 1Ur ihrer Eix1istenz wahrnehmen
und Sich aut S1e einlassen.

KEschatologie Von 1ler aUu's erg1ibt sich alıs eın weiliterer Schwerpunkt
der Auseinandersetzung die Deutung VO.  ; (Greschichte un:
Hetilsgeschichte un usammenhang damit mit der
Eschatologie der Vereinigungskirche. Ihr zufolge ent-
Taltet sich die es: nach detaillierten göttlichen
Prinzipien. Diese bewirken, daß die VO  5 ott gewollte
chöpfungsordnung mittels der Verwirklichung des drei-
achen öÖpIfungssegens TOLZ er erstobe VO  3 Men-
schen S1e durch das irken der den 1ıllen Gottes
eriIiullenden Menschen wlederhergestellt un vollendet
WI1Ird Die Vereinigungskirche vVverirı demnach eine 1eS-
seitige Eschatologie, W1e 1 übrigen weiıitverbreiteten
aslatıschen Grundvorstellungen entspricht Die Dauer
des ZUr Vollendung der ÖpIung nötigen Zeitraums
äng davon ab, 1eweıit die Menschen aut den illen
Gottes eingehen un! nach den göttlichen Prinzipien Ent-
schädigung TUr ihre Verifehlungen leiısten. Diese (je-
Schichtserklärung entspricht formal der eschichtserklä-
rung des historischen Mater1aliısmus, demzufolge das Ziel
der Verwirklichun der aterile ın einem dialektischen
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Prozeß nach feststehenden Gesetzen erreicht wird; sS1e
steht gleichzeitig materiell 1ın einem eftigen tagon1s-
INUS diesem Materialismus, insbesondere ın seliner
kommunistischen Ausprägung, sofern S1e andere Vorstel-
lJungen VO geordneten en der Menschen hat
Die wendung der der es zugrundeliegenden
Theorie der es ZU. Deutung der Geschichte

axlologischen Feststellungen ber einen Jeweils e1in-
maligen Kairos, aber nicht einer eschreibenden Dar-
stellung VOomn geschichtlı  en Fakten Die Deutung der
biblischen 'Texte und historischen escheNnNnı1ısse erfolgt
nach der Au{ffassung der Y1ıLiker mittels dieser Theorie
häufig willkürlich, bei der entweder ymboli-
schen oder historischen Interpretation VO.  } 'Texten und
historischen Daten nach rational nıcht nachvollzie  aren
Kriterien. Darüber hinaus werden geschichtliche '"L’atsa-
chen weitgehend subjektiv interpretiert, daß die De-
treifende Deutung für Außenstehende als 1mM 1der-
spruch ZU. objektiv überprüifbaren tatsä  en Ver-
lautf der Geschichte erscheint. Diese Geschichtserklärung
ist somıiıt nicht aufklärend, sondern verwirrend. S1ie Velr-
biletet C5S, die Vereinigungskirche als eine eformbewe-
Sung innerhal des Christentums verstehen, sondern
verlangt, S1e aufgrund ihrer Eschatologie als eine eCeUu«e

eligion interpretieren, die 1m Grunde e  gen! eın
innerweltliches, durch die Menschen verwirklichendes
eil verspricht. Dieses eıl wird eiz als un.  10N
der Sittlichkeit Yklärt und nicht die Sittlichkeit als eine
un  107 des VO  5 ott völlig Irei un! gnadenhaft SC-
schenkten 'e11s, auf das der ensch sich ZWaTr einlassen,
das aber nıcht VOoNn sıch aus bewirken ann.
Dagegen betont das herkömmliche Christentum das end-
gültige eil sprengt den innerweltlichen Rahmen Der
ensch so1l sıch ın der Welt durch Seın '"L’un auf dieses
el einlassen un! sSoweıt ihm möglich ist un:

erkennt, W as ZU Verwirklichung dieses e1ls 1ler
un jetzt tun 1ST schon 1er verwirklichen. ber
eiz wird c5 doch 1n Christus VOon ott selbst endgül-
tig erst Ende der Zeit herbeigeführt. es mensch-
iche Handeln, das sich darum bemüht, den nsprüchen
des Reiches Gottes entsprechen, ist deshalb unter Ee1-
Nnen eschatologischen Vorbehalt tellen und S! VOL
alschen Absolutheitsansprüchen bewahren, die ent-
stehen, WeNnnNn INnan au's Heilsaussagen wl1ssenschaftliche
Erkenntnisse un onkretie Handlungsanweisungen d1-
rekt un:! alıs bsolut gültig un: verbindlich abzuleiten
versucht.
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War sind die T1STen ebenso Ww1e die Mooni1ies 4A  4A davon
überzeugt, daß INnan den ınn des enschse1lns Ur Ssoweıit
versteht, WI1e INan die Beziehungen richtig erfaßt, de-
nen der ensch STe un sich verwirklichen soll ber
1mM Unterschied den oonles glauben die rısten, daß
die Bezlehungen der Menschen ihrem Schöpfer und
Erlöser NUur als VO  5 ihrem ott und Erlöser eröffnete
Beziehungen verstehen Ssind, be1 denen außer be1l
Jesus Christus die restlose Verschiedenheit er Men-
schen VONn ott beli gleichzeitiger restloser Bezogenheıit
autf ihn imMMer gewahrt bleibt. Das elingen der VO.  e
ott gewollten eziehungen Gottes miıt den Menschen
un der Menschen untfereinander un mit der Natur un
somı1t die KRechtiertigung der Menschen isSt eın gnaden-
haftes Geschenk ottes Das menschliche Handeln ist
dementsprechen eın VOT ott verdienstliches Handeln
NUur insowelt, W1e INa.  @; die VO  _ ott geschenkte freie
Verwirklichung einer durch Gottes na richtigen un
guten andlung als eın erdıens VOT ott bezeichnen
ann.

Annahme der Aus all dem ergibt sich, daß die Vereinigungskirche OT1Z
TOvVvokatıon ihrer diesseitigen Eschatologie VON den T1SiTen iıcht

zunächst un: mehr oder weniger ausschließlich als g_
sellschaftli un politische, sondern als religiöse Bewe-
gung verstanden werden ollte, die s1e religiös heraus-
ordern ıll Die TY1ıstien ollten diese Herausfiforderung
annehmen, sS1e ollten sich deshalb mit der Vereinigungs-
irche auch vornehmlich auf dem religiösen Gebiet STrel-
ten un: wenn NOTL iıst heftig streiten S1ie <soll-
ten sich azu provozleren lassen, ihre eigenen religiösen
Kräite besser DA Geltung bringen un allenfalls VO  ;
da ausgehend, SOwe1lt das nöft1lg erscheint, auch das DC=
sellschaf{ftli un!:! politische Verhalten der Vereinigungs-
irche untfer der Voraussetzung kritisieren, daß S1Ee selbst
bereit Sind, sich ebenso gesellschaftlich un: politis kri-
tisiıeren lassen. ber S1Ee ollten sıch nicht azu her-
geben, der Vereinigungskirche den relig1ıösen Status ab-
zusprechen, W1e fragwürdig 1M ichte des eigenen
relig1ösen Standpunktes auch imMmmMmer sSe1InNn Mag, zumal
die Religionsfreihei nach ihrem Selbstverständnis eın
relig1iöses un! nicht bloß en politisches TIOrdernıs
ist. Das chließt e1n, daß außer der weltans  aulichen
DbzZzw relig1ösen auch eine gesellschaftliche un! politische
Auseinandersetzung m1 der Vereinigungskirche nOf1Lg
1st, äannlıch W1e INa  - sich mit dem Kommunismus, dem

SE  -} Parallelitä: den selbst N
Die der Vereinigungskir: ecMNnNnNen S]  R einer WI1S-
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Zion1ı1smus und beispielsweise auch dem politischen
Katholizismus sowohl weltanschaulich und relig1iös als
auch gesellschaftlich un! politis auseinandersetzen
MU. Nur ollten die Christen nicht aus ngs VOT einer
gesellschaftlichen und politischen Aufwertung der Ver-
einigungskirche VOL eiıner weltanschaulichen und elig1ö-
SE  3 Auseinandersetzung mit ihr zurückschrecken, SON-
ern iInr, ihrem Selbstverständnis zuIolge, den Vorrang
einräumen, auch auf die Gefifahr hın, daß das der unlieb-

Vereinigungskirche untfier dieser der jener Rück-
sicht NutLz Denn die T1ısten en nach W1e VOT en
Grund, ZW ar nicht selbstgerecht, aber doch vertirauens-
voll, aut die 5a ihres aubens seizen.

Petrus Han Im folgenden werden einıge Aspekte v“O  S Freizeit uN!
Arbeit 1n der heutigen Sıtuatiıon dargelegt, auf dem

Freizeit un Hintergrund dieser Beschreibung zeigen, welche Auf-
gaben der Kırche un ıhren Gemeinden ım Bereich derpastorale Chancen
Freizeitnastoral geste sind. redder Kirchen
Freizeit hat 1mM en un: 1mM Bewußtsei der eutigen
Menschen einen en Stellenwert; viele sehen ihr
einen Gradmesser ihrer Lebensqualität. Da HFreizeit VOI'-

wlegend 1ın Abgrenzung Z Arbeit verstanden WITrd,
mussen bel der Behandlung der menschlichen und p_
storalen TODIeme der Freizeit auch die strukturellen
Veränderungen der Arbeitswelt 1n den Blick kommen.

Die Bedeutung der Freizeit 1n ihrer eutigen Erscheinungsform 1ST olge der
Freizeit heute Industrlalisierung, die eine are Zzeıitl und räumliche

Differenzierung zwıschen Wohn- un Produktionsstätten
eingeleitet un: kontinulerlich intensivliert hat In den
iIrüheren Gesellschaften gab die Unterscheidung ZW1-
schen Arbeit, e]lerta un: MuDße, d1ie eın ganz anderes
gesellschaftliches Verständnis vorausseiztie Felertage

vorwiegend TUr relig1öse wecke des Kultes be-
stimmte Zeiten; „Muße‘‘ War eiıner kleinen Minderheit
der Gesellschafit vorbehalten Diese privilegierte Klasse
wurde durch die sozlale Aufwertung der Arbeit, die
durch die protestantisch-calvinistische Beru{fse  1k e1IN-
geleite wurde, allmählich auigelöst. Freizeit 1St eın Pri1-
Viıle eiNner herrs  ende Minderheit mehr, Ssondern
grundsätzlich Allgemeingut, wenngleich CS heute T
„unterprivilegierte‘ Gruppen gibt, die keine eigentliche
Freizeit kennen.
Die ohl wichtigste Bedeutung {Üür die Ausbildung des
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